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Ein Zeichen setzen! 
 
Liebe Leserinnen und liebe Leser, 
 
Zeichen sollen wir auf verschiedenen Ebenen setzen, etwa im Strassenverkehr mittels Blinker, 
ausgestrecktem Arm in Abbiegerichtung oder mit einer klaren Handbewegung für FussgängerIn-
nen. Auch als Abfallverursachende können wir Zeichen setzen: 
mit der Trennung der Wertstoffe tragen wir dazu bei, dass uns 
möglichst wenige Ressourcen verloren gehen. Zeichen zu setzen 
verschafft Klarheit, sowohl bei jenen, die sie setzen als auch bei 
denen, die sie als solche erkennen. Ein Zeichen versteht sich als 
Hinweis – mit dem Blinker weise ich auf meine Fahrtrichtung hin, 
mit der Trennung des Abfalls auf meine Einstellung zu Umwelt und den nachfolgenden Genera-
tionen. Und wenn ich auf etwas hinweise, dann ist mir das, worauf ich weise, nicht egal. 
 
Es stellt sich ganz grundlegend die Frage, ob es überhaupt gelingt, kein Zeichen setzen zu kön-
nen. Ist es nicht vielmehr so, dass jegliches Verhalten meinerseits als Hinweis für oder gegen et-
was zu interpretieren ist? Meide ich den Gang zur Urne, dann setze ich dadurch ebenfalls ein 
Zeichen. Ich setze ein Zeichen, wenn ich überall und jederzeit erreichbar bin; ich setze ein Zei-
chen, wenn ich auf meinem Spaziergang jemanden grüsse – oder eben nicht. 

 
Zeichen zu setzen, heisst mit seiner Umgebung in Kontakt zu treten 
und sie dadurch mitzugestalten. Wie sollen etwa die Zeichen der stets 
mit dem Gesicht in Richtung auf ihre Handybildschirme gerichteten 
Menschen zu verstehen sein? Vielleicht mögen und können sie die real 
existierende Welt um sich herum nicht mehr sehen oder ertragen und 
fokussieren sich deswegen auf eine scheinbare, virtuelle Umgebung 
ganz nach den eigenen Vorstellungen und Fantasien? 
 

Zeichen zu setzen bedeutet aber auch, ein Vorbild für andere Menschen sein zu können, ohne es 
vielleicht zu wollen. Wer sich freundlich und geduldig mit Fremden abgibt, setzt ein Zeichen der 
Mitmenschlichkeit. Wer trotz hektischen Alltags den Humor nicht vergisst und zwischendurch 
herzlich auch über sich selbst schmunzeln kann, setzt ein Zeichen der Mitmenschlichkeit. Und 
wer sich angesichts vielfältiger Unverschämtheiten empört und ob des bisweilen schier unerträg-
lichen Elends Tränen in den Augen hat, der oder die setzt damit ein Zei-
chen der Menschlichkeit. Zeichen der Menschlichkeit in unserem Tag für 
Tag zu setzen, macht sowohl das eigene wie auch das Leben der anderen 
angenehmer und freundlicher. Durch Zeichen der Menschlichkeit beken-
nen wir Farbe für die feinen, sensiblen Zwischentöne des Lebens und 
gegen das harte, zweifältige Schwarz-Weiss-Denken. 
 
Mit farbenfrohen Grüssen in einen mitmenschlich-bunten Sommer, 
 
Roland Durst 


